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Das am Anfang des 20. Jahrhunderts beson-ders enge Verhältnis von „Bibliothek undWissenschaft“ ist mit der technisch domi-
nierten Wandlung der Bibliotheken zu  Service -
einrichtungen und Dienstleistern verändert wor-
den. Die Klage Erich Zimmermanns von 1967,
„daß die bibliothekarische Arbeit heute so stark auf
die ständig wachsenden Anforderungen des
Bestandsaufbaus und der Benutzung ausgerichtet
ist, daß für umfangreichere gelehrte Arbeiten 
kein Raum bleibt“ galt auch schon in früheren Jahr-
zehnten. 
Die organisatorisch-technische Professionalisierung
des Berufs wissenschaftlich ausgebildeter Bibliothe-
kare vor allem in den 1920 und 1930er Jahren und
verstärkt nach 1945, die immer größere Spezialisie-
rung der Wissenschaften und die dramatisch zuneh-
mende Menge und Komplexität zu bearbeitender
Medien engten die Möglichkeiten der Bibliothek als
Forschungsstätte ein. Die Nationalsozialisten verbo-
ten im Frühjahr 1935 – zumindest in der Sächsi-
schen Landesbibliothek war es so – aus einem vor-
geblichen Gleichheitsgrundsatz die Forschungsar-
beit wissenschaftlicher Bibliothekare, die nun die
gesamte Arbeitszeit organisatorischen Aufgaben
widmen mussten.
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Die in den deutschen
Akademien erarbeiteten
Wörterbücher werden 
nun auch digital erfasst. 
Foto: Universität Jena
Akademie der Wissenschaften. Eine deutsche Aka-
demie, wie sie Leibniz anstrebte, kam aufgrund der
schwachen Stellung des Kaisers nicht zustande;
immerhin gelang ihm 1700 die Gründung der Kur-
brandenburgischen Sozietät der Wissenschaften,
die nicht nur der Mathematik und den  Natur -
wissenschaften gewidmet war, sondern auf Befehl
des Kurfürsten Friedrich III. auch philologisch
forschte. 
Die Sächsische Akademie der Wissenschaften
Die Sächsische Akademie der Wissenschaften wurde
erst am 1. Juli 1846 in Leipzig gegründet. Seither hat
sie zahlreiche Großprojekte initiiert, abgeschlossen
und neue begonnen wie die Wörterbücher des Alt-
hochdeutschen und der obersächsischen Mundar-
ten, die Edition der politischen Korrespondenz des
Moritz von Sachsen oder medizinisch-naturwissen-
schaftliche Projekte wie etwa die Erforschung neu-
rohormonaler Wirkungsmechanismen. 
Nur die wenigsten Akademien verfügten über eige-
ne Bibliotheken. Aber Akademiegründungen ohne
große Bibliotheken am Ort hatten keinen Bestand.
Die meisten stützten sich deshalb auf die jeweils exi-
stierenden Hof- oder Universitätsbibliotheken, die
ihrerseits von dem Schriftentausch der Akademien
mit anderen gelehrten Sozietäten profitierten. In
Leipzig ist die Universitätsbibliothek zugleich die
Akademiebibliothek. 
Im 19. Jahrhundert entstanden Akademien auch als
private Gründungen. Der Dresdner Pharmagroß-
kaufmann Franz Ludwig Gehe verfügte testamenta-
risch die Gründung einer Handelsakademie in Dres-
den, der „Gehe-Stiftung“, mit einer großen staats-
und wirtschaftswissenschaftlichen Bibliothek. Sie
ging 1945 beim Bombenangriff unter. 
Forschende Bibliothekare 
In der Datenbank „Sächsische Biografie“ des Insti-
tuts für Sächsische Geschichte und Volkskunde las-
sen sich zahlreiche Beispiele wissenschaftlicher
Bibliothekare vor allem des 19. und beginnenden
20. Jahrhunderts finden, die in der Bibliothek
forschten oder aus der Bibliothek in den klassischen
Wissenschaftsbetrieb wechselten. Diese enge Ver-
bindung hat bemerkenswerte Ergebnisse hervorge-
bracht. In der Schriftenreihe der Kommission für
sächsische Geschichte, der heutigen Historischen
Kommission der Sächsischen Akademie der Wissen-
schaften, erschien seit 1918 die „Sächsische Biblio-
graphie“, die Dokumentation sächsischer Publizistik
und Forschung, die heute von der SLUB als Daten-
bank fortgeführt und stark genutzt wird. Zahlreiche
Beispiele forschender und publizierender Bibliothe-
kare ließen sich anführen; viele waren Mitglieder der
Kommission für sächsische Geschichte und dadurch
an Projekten der Sächsischen Akademie der Wissen-
schaften beteiligt.
Respublica literaria
Das gelehrte Netzwerk der europäischen Akade-
mien hatte seine Wurzeln in den Gesellschaften der
Renaissance, denen 1617 die „Fruchtbringende
Gesellschaft“ als erste Sprachsozietät in Deutsch-
land folgte. Anders als in Ländern mit einer starken
Zentralgewalt entstanden in Deutschland regionale
Akademien, deren Vorbilder freilich die französi-
schen, italienischen und englischen Akademien des
17. Jahrhunderts waren. Naturwissenschaftliche
Akademien verwandelten ihre Forschungen in
„klingende Münze“ und förderten die merkantilen
Interessen ihrer Landesherren. Die 1652 gegründe-
te Leopoldina ist seit 2008 die deutsche Nationale
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Auch gelehrte Gesellschaften bezeichneten sich
gelegentlich als Akademien, wenn ihre wissenschaft-
liche Reputation ausgezeichnet war. Die Veröffentli-
chungen einiger dieser Gesellschaften hat die SLUB
Dresden digitalisiert und frei ins Netz gestellt, wie
zum Beispiel die Publikationen der naturwissen-
schaftlichen Gesellschaft ISIS. Ein Ergebnis der
Zusammenarbeit mit der Sächsischen Akademie der
Wissenschaften ist die Onlinepräsentation ihrer
Veröffentlichungen aller Klassen von 1846 bis
1943/44, die seit 2009 im Internet stehen. Gleiches
gilt für die Jahrbücher der Tharandter Forstakade-
mie von 1842 bis 1900. Beide Partner ziehen aus den
Digitalisierungsprojekten Nutzen: Die Veröffentli-
chungen sind wesentlich leichter aufzufinden und
ortsunabhängig zu benutzen, ihre internationale
Sichtbarkeit wird deutlich erhöht. Der Wert der
Digitalisierung wird in Zukunft durch Volltexter-
kennung, durch die Tiefenerschließung von Aufsät-
zen und Illustrationen und eine Institutionen und
Medien übergreifende Verknüpfung noch deutlich
gesteigert werden.
Die Digitalisierung von wissenschaftsrelevanten
Quellen und Materialien ist ein erster und notwen-
diger Schritt angesichts der fortschreitenden digita-
len Transformation, aber eben nur ein erster Schritt.
Das Material muss aufbereitet, erschlossen, mit
anderen Wissensquellen vernetzt und angereichert
werden. Dazu bedarf es fachlicher Kernkompeten-
zen des wissenschaftlichen Personals einer Biblio-
thek ebenso wie ausreichender Kenntnisse neuer
Technologien. Im Rahmen gemeinsamer Projekte
von Akademien und Bibliotheken ist zukünftig stär-
ker auf die Nutzung und Erweiterung dieser Kern-
kompetenzen zu setzen. 
Akademien und Bibliotheken im Verbund
Die Respublica literaria, die Gemeinschaft aller wis-
senschaftlich Arbeitenden, vereinigte im 18. Jahr-
hundert alle Gelehrten, unabhängig von Fach und
Wirkungsort, Arbeitsstätte, Stand und Herkunft:
Die wissenschaftlichen Bibliothekare gehörten dazu
– und sollten auch heute wieder dazugehören. Und
im Idealfall verbinden sie die Interessen von For-
schung und Wissensmanagement.
Akademien, Universitäten und Bibliotheken sollten
noch enger zusammenarbeiten, etwa bei Editionen
und Referenzwerken, und diese für die Öffentlich-
keit ins Netz stellen. Das Kompetenzzentrum für
Digital Humanities an der Universität Trier koope-
riert zur Zeit mit der Philipps-Universität Marburg
und der SLUB Dresden bei der Digitalen Edition
der Korrespondenz des europäischen Gelehrten
August Wilhelm Schlegel (siehe auch den Beitrag 
S. 160). Die virtuelle Zusammenführung for-
schungsrelevanter Quellen im Internet ist ein großer
Gewinn für die Wissenschaft. Es gibt eine Vielzahl
laufender und noch anzuregender Akademievorha-
ben, die zur Nutzung von Synergien gemeinsam mit
den Bibliotheken durchgeführt werden können.
Die mühsame Kärrner-Arbeit des Diplomatikers,
etwa beim Flaggschiff sächsischer Urkundeneditio-
nen, dem Codex Diplomaticus Saxoniae, kann mit
neuen technischen Entwicklungen nicht ersetzt,
aber doch wesentlich unterstützt und erleichtert
werden. Tausende Personen- und Ortsnamen sind in
den Bänden der Reihe enthalten, die künftig mit
Literatur, zugehörigen Bildern, Objekten und Arte-
fakten verknüpft werden können. Gleiches gilt etwa
für die Meißner Bistumsmatrikel, die für Recher-
chen nach der Ersterwähnung von Orten häufig
konsultiert werden.
Die Digitalisierung und Erschließung sächsischer
Standardwerke wie etwa August Schumanns Staats-,
Post- und Zeitungslexikon von Sachsen böte die
Möglichkeit der Vernetzung der vielen enthaltenen
Informationen mit zugehörigen Quellen wie Karten
(dem Atlas zur Geschichte und Landeskunde von
Sachsen), mit Fotografien oder Tonträgern. 
Ein editorisches Großprojekt in der Nachfolge der
Schlegel-Edition könnte die Digitalisierung und
Erschließung der Briefe des Weimarer und Dresdner
Gelehrten Karl August Böttiger sein, die bisher nur
in geringen Teilen veröffentlicht wurden. Mehrere
tausend Briefe in nicht weniger als 237 Bänden bie-
ten eine unschätzbare Quelle für die Wissenschafts-
und Kulturgeschichte des 18. und frühen 19. Jahr-
hunderts. Erst eine vollständige digitale Edition
würde die große Bedeutung dieses Quellencorpus
aufschließen. 
Die Desiderate und die Möglichkeiten  verdeut -
lichen: Die Digitalisierung als
Kooperation zwischen Akademie
und Bibliothek ist nicht der
Abschluss, sondern der Anfang für
eine engere Zusammenarbeit zwi-
schen Bibliothek und Forschung.
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